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Ein Gast erscheint im Pariser Hotel Ritz.
Vor dem Weltkrieg war «s. Der Duke of Connaught steigt im «Ritz» an der Place Ven-
dôme ab. Die «Garde républicaine» gibt ihm bis zum Hoteleingang das feierliche Geleit.
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In den Anfängen der 80er Jahre des vorigen Jahrhun-
derts gab es in der Schweiz zwei weltberühmte Hotels :

das Rigi - Kaltbad und das Grand Hotel National in
Luzern.

Das Grand Hotel National gehörte damals dem Baron
Oberst Alfons Pfyffer, gewesenem Generalstabschef der
schweizerischen Armee.

Oberst Pfyffer war aber ein nicht seltener und ein gern
gesehener Gast auf Rigi-Kaltbad. Während seiner Be-
suche fiel ihm ein Oberkellner auf, der besonderen An-
klang gerade bei den sonst sehr zurückhaltenden hoch-
vornehmen englischen Gästen fand. Es stand für Baron
Pfyffer bald fest, daß dieser witzige, geistreiche Ober-
keilner außer seiner Gewandtheit im Umgang mit Men-
sehen auch noch jenes «Etwas» besaß, das man nicht defi-
nieren kann, dessen Wesen aber darin bestand, daß sich
die englische Geburts- und Geldaristokratie bei ihm gut
aufgehoben fühlte. Oberst Pfyffer benutzte jede sich bie-
tende Gelegenheit, diesen Oberkellner gründlicher ken-
nenzülernen. Bald wußte er von ihm, daß er Cesar Ritz
hieß, daß er im Gomsertal in Niederwald als das drei-
zehnte Kind des Ehepaares Ritz geboren wurde, daß er
über ein phänomenales Gedächtnis verfügte und ein ein-
mal gesehenes Gesicht nie mehr vergessen konnte. Des

weitern erfuhr Baron Pfyffer, daß sich Ritz hier auf Rigi-
Kaltbad zwar recht heimisch, aber doch ein wenig beengt
fühlte.

Nachdem er all dies erfahren hatte, stellte sich auch
Oberst Pfyffer vor. Er erzählte, er leite ein Hotel in
Luzern. Dieses Hotel war damals etwas in der Schweiz

ganz Einzigartiges, denn es warb nur um die ganz ver-
wohnten Kreise des internationalen Reisepublikums. Das
Reisen an sich war ja zu jenen Zeiten noch ein besonderer
Luxus, und in der Welt der Hotels gab es nur die zwei
Gattungen: Hotels für Millionäre und Hotels für Be-

rufstätige. In der ersten Kategorie war aber das Grand
Hotel National in Luzern der Treffpunkt der obersten
Spitzen der aristokratischen Globetrotter.

Als die Bekanntschaft der beiden Männer weit genug
gediehen war, warf Oberst Pfyffer jäh, unerwartet, die

Frage auf:
«Sind Sie ein Mann rascher Entschlüsse?»
Rasch entschlossen sagte der Oberkellner:
«Das war ich stets.»
«Das ist gut so — sagte gelassen Pfyffer — Sie können

mir also wahrscheinlich sofort sagen, ob Sie meinen Vor-
schlag, Direktor meines Hotels National zu werden, an-
nehmen oder nicht?»

Cesar Ritz sagte sofort «ja». Schneller als sofort, ging
es mit bestem Willen nicht

Cesar Ritz hatte damals, als er den Direktorposten des

«National» annahm, bereits eine bewegte Laufbahn hin-
ter sich.

Als 15jähriger begann er — im Jahre 1865 — seine
Lehrzeit im Hotel des «Trois Couronnes» in Brig. Zwei
Jahre später ging er nach Paris, wo er in einem kleinen
Hotel, das etwa 25 Zimmer hatte, arbeiten durfte.

Ein Jahr später trat er in das weltberühmte Restaurant
Voisin ein, um die Kochkunst zu erlernen. Dort erlebte
er die Belagerung von Paris, um bald nachher maitre
d'hôtel im Restaurant des Pariser Zoos (Jardin d'Accli-
matation) zu werden.

Von Paris kehrte er nach der Schweiz zurück und trat
dort seine Stellung auf Rigi-Kaltbad an.

*

In Luzern wirkte er kaum zwei Jahre. Bald fühlte er
sich auch im Hotel National beengt; seinem jetzigen
Chef verschwieg er seine Gedankengänge keineswegs. Er
zog Pfyffer in sein Vertrauen und setzte ihm die Ideen,
die ihn beunruhigten, auseinander. (Fortsetzung Seite 377)



Nr. 13 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Und er pflügt schon wieder seinen Herzensacker mit
dem Schmerzenspflug.

«Weshalb regt es Sie auf, Golden de Warrieck? Wer
regt sich über mich auf? Ist ein Werk des Herzens, das
man ja wohl Liebe nennt, nicht größer und wichtiger
für den Menschen als so was aus Stein Gebautes?»

«Für den einzelnen, Sie haben recht, ganz bestimmt.
Aber hier ist eine Tat, vor der ein Leben klein ist.»

Sepp Sixt ist nicht in der Stimmung, andere als Her-
zenstaten anzuerkennen und lehnt ab: «Ach was! Eine
Idee ist das und Geld und Arbeit und alles in allem Ge-
schäft. Wahrscheinlich fehlt Geld. Was das schon ist!»

Geld! denkt Golden. Geld! Wenn man viel Geld
hätte! Und eben jetzt ist ihr Geld alles.

Sie müssen sich nun trennen. Sepp Sixt hat keine Zeit
mehr und Golden um so mehr. Sie stürzt wie ein Berg
über sie.

«Lieber Sepp Sixt», sagt sie zum Abschied, und der
Klang wächst wie Balsamstauden in seinem wüsten Acker
und wird sofort wieder ausgerissen. Bloß kein Mitleid!

Golden sagt gleich noch einmal: «Lieber, guter Sepp
Sixt, ich danke Ihnen sehr. Und Sie müssen sdiweigen,
ja? Und vernünftig sein. Kann man nicht lieben, ohne
gleich haben zu wollen?»

«Ich nicht!»
«Dann versuchen Sie es. Ich helfe mit, das zu tragen.

Wir können auf wundervolle Art Freunde und Käme-
raden sein. Ich kenne Sie schon lange durch Romko, und
gerade jetzt, wo wir voneinander wissen, können wir
uns so herrlich offen und klar begegnen.»

Sepp Sixt will noch nicht. Alles oder nichts. Halbes
ist Mischmasch, und auf Mischmasch verzichtet er. Vor-
läufig. (Fortsetzung folgt)

Caesar und seine zwanzig Städte
(Fortsetzung von Seite 366)

Gegen Luzern habe er nichts einzuwenden — so argu-
mentierte er — und die Idee, die zum Werden des Hotel
National führte, sei zweifellos eine ausgezeichnete. Die-
selben Gründe aber, denen das Hotel National seine
sichere Existenz verdanke, bestünden in viel größerem
Maße in den Hauptstädten des westlichen und südlichen
Europa. Paris, London, Rom, Neapel, Florenz — keine
dieser Städte konnte ein Hotel National aufweisen. War-
um? Etwa weil kein Bedarf besteht? Nein, erklärte der
Herr Direktor des Hotel National dem Herrn Pfyffer,
sondern einzig darum, weil es in Paris, London, Rom,
Neapel, Florenz keinen Cesar Ritz gebe.

Als das heute noch berühmte Savoy Hotel in London
fertiggestellt wurde, holte man Cesar Ritz, damit er die
Eröffnung des Hotels organisieren helfe. Nach getaner
Arbeit kehrte er aus London zurück. Sechs Monate später
aber kam man in London zur Ueberzeugung, daß die
dauernde Anwesenheit von Cesar Ritz nötig sei, um das

Savoy Hotel zu dem zu machen, was es sein sollte. Ritz
wurde Direktor des Hotels.

Dem Eroberer Cesar stellten sich anfangs in England
scheinbar unüberbrückbare Hindernisse in den Weg: die

englischen Gesetze erlaubten es nämlich nicht, Soupers

nach Theaterschluß zu arrangieren. Auch war es ver-
boten, am Sonntagabend im Restaurant Gäste zu bedie-

nen, die nicht im Hotel wohnten.
Cesar Ritz fand aber einen Weg, die ihm nicht geneh-

men Gesetze zu Fall zu bringen.
London hatte also seinen Cesar Ritz. Nun kam Rom

an die Reihe. Ritz ließ dort in Gemeinschaft mit Alphons
Pfyffer das «Grand Hotel» errichten. Diese Gründung
war zugleich auch die Schaffung einer römischen
«Saison».

Es folgten hernach das Grand Hotel des Thermes am
Lago Maggiore, die Excelsior-Hotels in Rom und Neapel,
alles Hotels nach den Grundsätzen, die beim Aufbau des

Betriebes des Hotels National in Luzern maßgebend wa-
ren, die jedoch von Ritz weiter entwickelt und dem
Scheine nach ad absurdum geführt wurden.

Denn auch diesem Cesar stellte sich eine Opposition
entgegen. Fachkreise hielten seine Pläne und Hoffnun-
gen für Ausgeburten einer überspitzten Phantasie, und
wenn man den Dingen genauer auf den Grund schaut, so
hatten die Kritiker im äußeren, oberflächlichen Sinne
recht.

Cesar Ritz war nun einmal in seiner Art ein Pionier;

AUFN.5ÜSE BYK
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er sah voraus, daß die oberste gesellschaftliche Schicht, die
vor 50 Jahren sich gerade zu kristallisieren begann, eine
nicht geahnte Verbreitung und Ausdehnung, aber auch
einen ungeheuren finanziellen Aufschwung erleben wer-
de, indessen viele andere glaubten, man stehe vor dem
vollständigen Untergang der Geburtsaristokratie; sehr
wenige ahnten, daß die Geburtsaristokratie im modernen
"Wirtschaftsleben festen Fuß fassen wird, daß sie ferner
sich mit der Geldaristokratie und den Industriemagnaten
verschwägern wird, so daß die Schicht, mit der Ritz rech-
nete, um die Jahrhundertwende mächtiger und leistungs-
fähiger sein wird denn je.

Vom damaligen Zeitpunkt aus betrachtet war also
Ritz seinerzeit um 10—15 Jahre voraus. Als er sein
Lieblingswerk, das Pariser Hotel Ritz, zustandegebracht
hatte, begegnete er immer noch ungläubigen «Fachleu-
ten». Man wollte nicht begreifen, woher Ritz die Leute
nehmen werde, mit denen er sein Hotel füllen könne.
Wer wird diese luxuriösen Zimmer beziehen und bezah-
len, wer wird um Gottes willen diese vielen Badezimmer,
von denen es zu jedem Schlafzimmer eines gab, nötig
haben?

Ein bißchen verrückt fand man seine Idee, im Rahmen
des Hotels ein vornehmes Stadtrestaurant zu schaffen.
Vor Ritz wäre kein Pariser in ein Hotel essen gegangen.
Ritz war aber überzeugt, daß ihm die Wandlung glücken
werde, und seine Hoffnungen haben sich mehr als erfüllt.

Wie klar aber die vorausschauenden Visionen Cesar
Ritz's waren, beweist die Tatsache, daß heute, 40—45
Jahre nach der Errichtung seiner Hotels, diese noch im-
mer das beste auf ihrem Gebiete darstellen, obwohl das
Pariser Hotel zum Beispiel heute in allen seinen Einzel-
heiten unverändert so dasteht, wie Cesar Ritz es vor 40
Jahren eingerichtet hat.

Cesar Ritz gründete die Ritz Development Company,
deren Aufgabe war, festzustellen, in welchen Städten der
Welt die Voraussetzungen für den Bau eines Ritz-Hotels
gegeben sind. Die Ritz Development Company hat ihren
Sitz in London, im Hause des zur Ritzgruppe gehören-
den Carlton-Hotels. Einer der Direktoren der Ritz De-
velopment Company ist Oberst Hans Pfyffer, der der
erste schweizerische Gesandte für die polnische Republik
war. Pfyffer verwaltet das zur Ritzgruppe gehörende

Hotel National in Luzern, ist Präsident desVerwaltungs-
rates und Generaldirektor des Pariser Hotel Ritz, dessen

Verwaltungsrat auch die Witwe Cesar Ritz's angehört.
Die in der amerikanischen Presse verbreitete Version, wo-
nach Frau Ritz sich mit der geschäftlichen Leitung des

Pariser Hotel Ritz abgibt, ist jedoch falsch. Um die un-
mittelbaren geschäftlichen Belange kümmert sich sowohl
in Paris, wie in den Londoner Ritz-Hotels je ein Direk-
tor. Die Direktoren sind zumindest in Paris und Lon-
don ausnahmslos Schweizer.

Kurz vor dem Kriege machte sich innerhalb der Ritz
Development Company ein fast schrankenloser Optimis-
mus und als dessen Folge ein Expansionsgeist geltend, der
sich als übertrieben erwies. Damals schien es so, als ob
infolge des Werdens immenser Vermögen die «oberen
Zehntausend», die vor zwei Jahrzehnten erst nur die
«oberen Vierhundert» waren, sich zu den «oberen
Hunderttausend» vervielfachen würden.

So kam es, daß Ritz-Hotels in Städten errichtet wor-
den sind, die noch nicht einmal die üblichen Hotels
ersten Ranges besaßen. Budapest war eine solche Stadt,
die bis heute nicht begreifen kann, wie sie zu solchen
Ehren kam. Es war eben ein Irrtum, den die Ritz Deve-
lopment Company bald einsehen mußte. Das Budapester
Ritz-Hotel wurde denn auch veräußert und die neuen
Besitzer mußten sich verpflichten, den Namen des Hotels
zu ändern.

Der Weltkrieg hat manche andere Traumgebilde zer-
pflückt, die ohne Krieg wahrscheinlich genau so Wirk-
lichkeit geworden wären, wie die Träume Cesar Ritz's,
die er während seiner Luzerner Epoche träumte.

Vor allem hat der Weltkrieg ein wüstes Durcheinander
in die gesellschaftliche Hierarchie gebracht. Er ließ neue,
ungeheure Vermögen entstehen, die Neureichen aber
entsprachen nicht im mindesten den Begriffen, die für
Ritz und seine Nachfolger maßgebend waren. Zwar ist
es eine Legende, daß man sozusagen ein Gesuch einrei-
chen muß, so man in einem Ritzhotel ein Zimmer neh-
men will. In Wirklichkeit ist es aber tatsächlich so, daß
zwangsläufig eine Art natürliche Auswahl vor sich geht
und daß im Endergebnis in den Ritzhotels nur Leute
Platz finden, die laut der von Ritz gedachten Voraus-
Setzungen dorthin gehören. Die Neureichen, die der

Krieg auch in England und Frankreich zu Hunderten
hervorgebracht hat, brauchten von den Ritzhotels nicht
ferngehalten zu werden — sie kamen gar nicht, denn
ihnen ging der Sinn für die feinen Nuancen, die nur
ganz bestimmte Kreise zu genießen verstehen, ab.

Die Expansionspolitik der Ritz Development Com-
pany verlor also ihre Berechtigung. Es hieß nicht mehr,
neue Ritz-Hotels zu gründen, sondern einige der frühe-
ren Gründungen abzustoßen.

Außer dem einstigen Budapester Ritz-Hotel schieden
noch mehrere andere aus der Ritz-Carlton-Gruppe aus.
So zum Beispiel gehört das Madrider Ritz-Hotel nicht
mehr der Gruppe an. Die vier von Ritz in Italien ge-
gründeten Hotels (2 in Rom, 1 in Neapel, 1 am Lago
Maggiore) haben ebenfalls keine engeren Beziehungen
zu der Ritzrepublik.

Von den zwanzig Luxuspalästen, die Cesar Ritz schuf,
gehören augenblicklich 14 zur Gruppe. Wir sagen
«augenblicklich», denn es mag sein, daß der Konsolidie-
rungsprozeß noch nicht zu Ende ist. Die Frage ist näm-
lieh noch immer nicht eindeutig beantwortet, ob Arne-
rika überhaupt Städte hat, in denen Ritz-Hotels Berech-
tigung haben. Dieselbe Frage stellte sich für französische
Provinzorte wie Evian. Eine andere Frage ist, ob Lon-
don wirklich mehr als zwei Ritzhotels braucht? Augen-
blicklich gibt es dort deren drei.

Hätte man nun die Lage, wie sie sich während der
Krise in den Jahren 1930—32 ergab, als endgültig an-
genommen, so hätte man von den drei zumindest zwei
schließen müssen. Die Krise ist aber in England im Be-
griffe zu verschwinden. Der beste Beweis: die Ritz-Hotels
weisen eine von Monat zu Monat zwar langsam, aber
stetig ansteigende Kurve auf. Die Wendung trat vor
einem Jahre ein und wird mit Recht als Zeichen dafür
angesehen, daß die eigentlichen Herren Englands und des
britischen Reichs die Zeit für gekommen sehen, ihr Geld
nicht mehr ängstlich zu verstecken, sondern es, wie in
normalen Zeiten, auszugeben.

Wird aber diese Entwicklung anhalten, so würde sich
daraus ein Wiederaufleben des Ritz-Imperialismus er-
geben. Von der Ritzperspektive aus gesehen, war die
Weltkrise eine notwendige Gottesstrafe, die sich gegen
die Verirrungen im Geschmack der oberen Hundert-
tausend gerichtet habe. «Jetzt endlich fangen die Leute
an, wieder zu begreifen, was eine feine Küche ist» — und
— man stellt dort fest, daß die Lehre von der aristokra-
tischen Lebenskunst nicht in Vergangenheit geraten ist.
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